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Nr. 69

Chronik auf das Jahr 1848.
23. März. Als in den Elbherzogtümern die Nachricht

von dem Siege der däniſch- demokratiſchen Partei bekannt wurde,
brach die deutſch nationale u Bewegung los.

el wurde eine proviſoriſche Regierung gebildet aus demd von Auguſtenburg, dem Kloſterprobſt
den

rafen Reventlow,
dvokaten Beſeler und Brenner und dem Kaufmann Schmidt.

Es wurde eine Bürgerwehr eingerichtet, die Beſatzung Kiels ging
ſofort zum Volke über.

Die Berliner Ereigniſſe verſetzten die Bevölkerung vieler
anderer preußiſchen Städte in die größte Aufregung. Von Köln
und anderen rheiniſchen Städten gingen Abordnungen nach
Berlin. Auf dem Dom wurde mit Gene men des Erzbiſchofs
die deutſche Flagge gehißt. Die Kölner Garniſon richtete eine

e mit vielen Forderungen an den h Auch
aus Breslau kamen Deputationen nach Berlin. Bauernvunruhen
fanden im Münſterlande, Arbeitertumulte in Aachen, in Elberfeld
u. ſ. w. ſtatt.

Her bisherige Widerſtand des Großherzogs von Mecklenburg-
Echwerin hatte ſich aus der Verbindung erklärt, die mit der
Berliner Regierung unterhalten wurde. Nachdem in Berlin die
Revolution geſiegt, erſchien am 23. eine Proklamation des Groß
herzogs, in der die Notwendigkeit ausgeſprochen wird, daßMeclenburg in die Reihe der konſtitutionellen Staaten eintrete

und in der verſchiedene Volkswünſche genehmigt werden.
Die Bewegung in Mecklenburg kommt dadurch vorläufig zum

Deutſcher Reichstag.
Der reichhaltigen Tagesordnung wegen begann die heutige

Sitzung ſchon um 12 Uhr mittags. Es wurden alle kleineren
Etats erledigt und die Sitzung dauerte volle ſechs Stunden.
Beim Etat des Jnvalidenfonds wurden die üblichen patrio-
tiſchen und veteranenfreundlichen Reden von den National-
beralen, dem Zentrum und der Rechten gehalten. Die
Herren überbieten ſich in Jnvalidenfreundlichkeit, namentlich

vor den Wahlen; für die Jnvaliden, die auf dem Schlacht
felde der Arbeit Krüppel geworden ſind, haben die Herren
nicht dasſelbe Jntereſſe, halten ſie wenigſtens nicht die gleichen
ſchönen Reden. Selbſtverſtändlich haben wir auch nichts
gegen eine auskömmliche Unterſtützung der Kriegsinvaliden
einzuwenden Daß die Geſuche dieſer Leute um Unterſtützung
ſo zahlreich werden, beweiſt nur die traurige Lage der ärmeren
Klaſſen. So wie den Kriegsteilnehmern geht es im Durch-
ſchnitt allen Arbeitern.

Eine größere Debatte entſpann ſich noch beim Etat der
Reich eiſenbahnverwaltung. Hier gab ein Vorfall Anlaß zu
berechtigter Beſchwerde, der intereſſant genug iſt, um aus-
führlicher beſprochen zu werden. Straßburger Eiſenbahn
betriebsſekretäre hatten eine Petition an den Reichstag ge
ſandt, die Verwaltungsbehörde hatte ſich dieſe Petition
vom Reichstagspräſidium aushändigen laſſen, fand den Ton
uupaſſend und ſchritt gegen die Petenten die ziplinariſch ein.
Von allen Seiten des Hauſes, mit Ausnahme der Rechten,
wurde der Regierung das Recht beſtritten, die Reichstags-
akten durchzuſehen und gar mit dem Jnhalt Mißbrauch zu
treiben. Von unſerer Seite erhoben die Genoſſen Bebel und
Singer energiſch dagegen Einſpruch und künftighin wird die
Wiederholung dieſes Vorfalles unmöglich gemacht werden,
da die Reichstagsverwaltung angewieſen werden ſoll, nur
I yrikten ohne die Unterſchriften der Petenten auszuhän-

igen
Schließlich kam beim Etat der Reichsbank noch die jüngſt

paſſierte Diebſtahlsaffaire zur Sprache. Staatsſekretär
v. Podbielski ſagte ſchärfere Kontrollmaßregeln zu, damit
Diebſtähle von Reichsbanknoten unmöglich werden.

7
7

66. Sitzung. Montag 21. März.
Am Bundesratstiſch v. Poſadowsty, v. Goßler.
Die zweite Etatsberatung wird fortgeſetzt bei dem ſeiner Zeit

re en Titel des Extraordinariums des Reichsamts des
nern betr. den Bau eines Präſidialgebäudes für den Reichs

(2. Rate 300000 M.). cer Berichterſtatter Abg. Singer (Soz.) empfiehlt unveränderte
Annahme des Titels. Die Forderung wird darauf bewilligt.

Es folgt der Etat des allgemeinen Penſionsfonds. Die
ommiſſion beantragt folgende Reſolution
Den Reichskanzler zu erſuchen, über die auffallende Zunghme

und Ungleichheit der in den einzelnen Kontingenten gewährten
a al nenpenſtonen dem Reichstag eine nähere Darlegung zugehen

u laſſen. ßNach kurzer Debatte in der Generalleutnant v. Viebahn
ſich bereit erklärt, dieſe Auskunft zu geben un

Graf Vitzthum v. Eckſtädt e enkſchrift der ſäch fiſchen
Regierung über dieſen Punkt in Ausſicht geſtellt hat, wird die
ehrten angenommen und der Etat des Penſionsfonds

t.
Es ſoigt der Etat des Reich sinvalidenfonds. Hierzu

angen See S die Mittel, welche
„Den Herrn Reichskankanzler zuC eng der Behilfe von 120 Mk. an alle nach dem

Driola (natl.) beantragt, den Reichskanzlerzu S Kekhetäge baldthunlichſt einen
h durch welchen unter Berückſichtigaung der rer c

i Ledenshaltung den beretiaten ine g r
faden durch den der Siliteinoclidengef gebung in

TelegrammAdreſſe: Polk8blatt Halleſaale.

Ausficht geſtellt, aber bis jetzt habe man noch nichts davon ge
merkt. Sollten die Mittel des Reichsinvalidenfonds nicht aus
reichen, ſo müſſen Mittel aus anderen Fonds bewilligt werden.
(Bravo! links.)

Aba. Baumbach (Reichsp.) meint, in den letzten Jahren ſei
beſonders durch bie Gnade Sr. Majeſtät viel für die re
d Die Ungleichheit in der Berückſichtigung müſſe jedoch

eſeitigt werden.
Abg. Werner (Reformp.): Die Mittel zur Unterhaltung der

Jnvaliden könnten durch eine allgemeine Wehrſteuer aufgebracht
werden, auf die Privat-Wohlthätigkeit dürfe man da nicht
rechnen.

Abg. Graf Roon (konſ.) meint, die Unzufriedenheit in den
Kreiſen der Jnvaliden ſei unberechtigt, in den eickuge ſei
viel für fie gethan. In erſter Reihe müßten die wirklichen Jnva-
liden berückſichtigt werden, dann die Veteranen.

Abg. FritzenDüſſeldorf (Zentrum) wünſcht eine Vereinfachung
der Militärinvalidengeſetzgebung und Zuſammenſtellung der in
den verſchiedenen Bundesſtaaten geltenden Beſtimmungen
Abg. Prinz zu Schönaich Carolath (wildlib.) ſchließt ſich

n Wunſche an und befürwortet im übrigen die beiden Reſo
utionen.
Abg. Dr. Förſter r erklärt, die Reſolution Oriola

fordere nur das Allernotwendigſte. Ehe man Feſte veranſtalte
und Denkmaäler ſetze, müſſe für die Jnvaliden geſorgt werden.

Abg. Rickert (Freiſ. Vereinigung): Bei der Zuerkennung der
Penſionen dürfe nicht ſchematiſch vorgegangen werden, ſondern
die Eigenart der einzelnen Fälle müſſe mehr berückſichtigt werden.
Vor allem ſei z. B. die Erhöhung der ſogen. Verſtümmelungs-
zulage wichtig. Eine Wehrſteuer zur e der Koſten ſei
verfehlt, das beſte Mittel ſei eine progreſſive Reichseinkommen
ſteuer.

Damit ſchließt die Diskuſſion; beide Reſolutionen werden ein
ſtimmig angenommen. Der Etat über den Reichsinvalidenfond
wird genehmigt.

Die Forderung zur Vervollſtändigung des deutſchen Eiſenbahn
r Intereſſe der Landesverteidigung wird debattelos

ewilligt.Es Folgt der Etatsteil für das Reichseiſenbahnamt.
Derſelbe wird gleichfalls debattelos genehmigt.

Zu dem folgenden Punkt: Verwaltung der Eiſen-
bahnen liegt folgende a eptign der Kommiſſion vor: „Den
Herrn Reichskanzler z erſuchen, dafür zu ſorgen. daß die Be
ſeitigung der Betriebsſekretärſtellen nicht durch die Ernennung
neuer Betriebsſekretäre verzögert werde.

Abg. Bebel (Soz.): Es handelt fich um eine kleine Zahl von
Beamten, die jahrelang dasſelbe geleiſtet haben, wie die Eiſen
bahnfekretäre und nun ihnen auch gleichgeſtellt werden ſollten,
ohne daß man noch ein Examen von ihnen verlangt. Auch die
Bewilligung der Alterszulage ſcheint nach ganz Grund-
ſätzen vor ſich zu gehen, nach dem Dienſtalter jedenſalls nicht
wie einige Fälle beweiſen. Ganz unerhört aber iſt es, daß die
Beamten wegen einer Petition an den Reichstag beſtraft worden
ſind. Wie ſind die Namen der Petenten in die Hände der Behörde
gelangt? Ich bitte das Reichtagspräſidium um Auskunft. Wir
müſſen uns unbedingt dagegen erklären, daß ſolche Mittel ange
wandt werden, um die Beamten vor einer Verbeſſerung ihrer
Lage abzuſchrecken. Ich beantrage, die Petition der Betriebsſekre
täre nicht für erledigt zu erklären ſondern ſie der Regierung zur
Berückſichtigung zu überweiſen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.

Geheimrat Wackerzapp: Man kann nicht verlangen, daß die
Betriebsſekreiare ohne Examen den Eiſenbahnſekretären gleichgeſtellt
werden. Einige haben ſich nun geweigert, dies Examen abzulegen.
Das kann im Intereſſe der Autorität der Verwaltung nicht ge
duldet werden. Die Verſchiedenheit in der Bewilligung von
Alterszulagen erklärt ſich aus der Verſchiedenheit der Termine,
u denen die Betreffenden das z abgelegt haben. Die Beſrafung der Beamten, die die Petitionen unterzeichnet haben, iſt

lediglich wegen des nnangemeſjenen Tons der Petitionen, nicht
des Jnhalts wegen erfolgt.

Adg. Dr. Hammacher (natl.): Daß die Reichstagsverwaltung
der Eiſenbahnverwaltung die Petitionen zur Durchficht übergeben
hat, erregte ſchon in der Kommiſſion allgemeines Erftaunen. Es
kann der Behörde doch höchſtens eine Abſchrift unter Weglaſſung
der Unterſchrift übergeben werden. Nachdem die Behörde aber
einmal die Unterſchriften erfahren karn man es ihr nicht verdenken,
wenn fie im Intereſſe der Disziplin und Autorität gegen die
Unterzeichner vorgegangen iſt. Sachlich aber iſt der Wunſch der
Peteien berechtigt und ich bin dafür, den Leuten eine Zulage zu

ewahren.ß Abg. Werner (Antiſ.) ſchließt ſich dem Antrag Bebel durchaus
an. Den alten Beamten brauche die Ablegung eines Examen-
zeugniſſes nicht zugemutet zu werden.

Abg. Rickert (Freiſ. Vgg.): Die Abſchrift der Petitionen durch
die Verwaltung iſt verfaſſangswidrig und ganz le ich
hoffe, daß die Regierung auch wegen des Tones nicht gegen die
Beamten einſchreiten wird, da ſie auf unzuläſſige Weiſe in den
Beſitz der Adreſſen gelangt iſt. Au iſt die Verwaltung nicht
berechtigt, den einzelnen Beamten den Eintritt in Vereine und
das Halten beſtimmter Blätter zu verbieten.

Abg. Singer (Soz.): Wenn die Reichstagsverwaltung es hätte
wiſſen können, daß mit den Mitteilungen ein derartiger Mißbrauch
getrieben werden würde, hätte fie gewiß die Petitionen nicht aus
geliefert. Nachdem es aber nun einmal gerhehſn iſt iſt es not
wendig, daß feſtgeſtellt wird, ob überhaupt für die Regierung
Veranlaſſung vorlag, in Zorn und Entrüſtung über den Jnhalt
der Petitionen zu geraten. Es wird hier immer ſo gethan, als
handle es ſich um ganz reſpektwidrige Ausdrücke in den Petitionen,
während der Ton der Petitionen an ſich gar keinen Grund ab
giebt, gegen die Beamten Die Beamten erheben aller
dings den Vorwurf gegen die Verwaltung, daß auf ihre Koſten
Erſparniſſe im Beſoldungsetat gemacht werden. Dieſe Behaup
tung aber entſpricht nur den Thatſachen. Die Herren v ten
bei niedrigerem Gehalte die Arbeiten, für welche im Beſoldungs
elat Beamte mit höherem Gehalte vorgeſehen ſind. Es wird alſo
die Differenz zwiſchen beiden Gehaltsklaſſen geſpart. Der Vor
wurf iſt alſo durchaus begründet. Es heißt dann weiter in der
Petition Wir verwahren uns dagegen, daß Beawten, die 25 bis

en ee gung er erzu welchevon ihnen bereits ſeit einem Den

Redaktion and Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
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ſchenalter geleiſtet wird, und es

Telephon Nr. 1647

mee9. Jahrg.
S

wird weiter darauf hingewieſen, daß innerhalb der Beamtenkreiſe
über dieſes Verlangen Worte des heftigſten Unwillens 4 e
p. Das iſt alſo das ganze Verbrechen der Beamten. J hoffe,

e Mehrheit wird nun den Vorwurf nicht aufrecht erhalten, daß
ſich die Beamten im Ton vergriffen haben. Der Vertreter der
Regierung hat ausdrücklich den Ton in der Petition als Grund
für die Strafverfügung angegeben, aus dem Wortlaut der Ver
fücung, iſt das nicht ohne weiteres zu entnehmen. Jch will aber
den Worten des Regierungsvertreters glauben und annehmen,
daß die Reichseiſenbahnverwaltung nicht ſo tief un iſt, um
das Petitionieren an ſich unter Strafe ſtellen zu können.

Bei der dritten Leſung des Etats wird hoffentlich der Präſident
der Reichseiſenbahn Verwaltung perſönlich hier erſcheinen.
möchte an die Regierung die r richten: Erſtens, wie ſie dazu
kommt, ſich das Material der Reichstagspetitionen ausliefern zu
laſſen und ob das in anderen Reſſorts auch Mode iſt Zweitens,
ob es wahr iſt, daß die elſaßlothringiſche Regierung alle die Be
amten, welche an den Reichstag petitionieren, grundſätzlich bei der
Verteilung von Remunerationen übergeht Wenn ſo verfahren
wird, dürfte den Beamten die Luſt am Petitionieren bald ver
ehen. Das Petitionsrecht der Beamten darf aber nicht einge
chränkt werden, denn es iſt beinahe das einzige Recht, was der

Beamte noch hat. Wir ſind es nicht nur den Beamten ſondern
auch uns, dem e daß bei uns das Petitions
Geheimnis gewahrt wird. Die Beamten haben mit wahrer
Lammesgeduld ihr Geſchick getragen, der Ton in den Petitionen
iſt nur eine Folge der ihnen widerfahrenen Behandlung. Der
Reichstag iſt nicht in der Lage, in die Execution der Regierung
einzugreifen, immerhin ſollte es ſich die Behörde überleger, et
ihre nicht doch lieber prrüge ichen will.
können ihr das nur dringend empfehlen. Es frägt ſich überhaupt,
ob die Strafe zu Recht beſteht, da die Regierung, wenn auch nicht
auf unrechtmäßige Weiſe, aber auf unnoble Weiſe zur Kenntnis
der Unterſchriften gelangt iſt. Juriſten aus dem Hauſe mögen die
Frage näher beleuchten. Wir können nur nochmals wünſchen,
daß den Beamten ihre Wünſche erfüllt werden. (Bravo bei den
Se Werzepp, Die verbündeten Reg habeh. Ra ackerzepp. e ver eten Regierungen habenein Recht darauf, an den Verhandlungen der Reicheta kommiſſi

onen teilzunehmen und auch alle beim Reichstag einlaufenden
titionen kennen zu lernen. Redner beſtreitet, daß es ſich bei
rer aſnns der Petenten um einen der Rohe r gthan
h e.Abg. Groeber (Zentr.). Die Petitionen ſind Akten des Reichs
tags, und der Reichstag allein hat darüber zu entſcheiden, wem
er Einſicht gewähren will. Die Regierung hat kein abſolutes
Recht darauf. Daß ihr dieſe Petition mitgeteilt worden iſt mit
den Unterſchriften, iſt ein Verſehen. Um es in Zukunft zu ver
hüten, werde ich in der dritten Leſung eine Aenderung der Ge

durch eine Reſolution anregen. Nachdem die Re
gierung die Namen der Unterzeichner einmal erfahren hat, kann
ich es ihr nicht verdenken, wenn ſie wegen des unhöflichen Tons
der Petition gegen die Petenten vorgegangen iſt. Die Strafen
waren ja auch ſehr milde.

Abg. Graf Roon (konſ.) Es iſt durchaus in der Ordnung,
daß die Originale der Petitionen der Regierung vorgelegt werden.
Die Regierung verdient nicht das Mißtrauen, daß man ihr die

Namen der Petenten vorenthält. Der Reichstag ſollte eigentlich
Petitionen von Beamten, die ihre vorgeſetzten Behörden be
ſchimpfen, überhaupt nicht entgegennehmen. Das entſpricht nicht
ſeiner Würde. Daß man verlangt, iſt nichts Beſonderes,
es giebt auch ſonſt ältere Leute, die geprüft werden. t

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Reſolution der Kommiſſion
wird angenommen der Etat für die Verwaltung der Eiſenbahnen
genehmigt. Die Anträge Bebel und Hawmacher werden abgelehnt.

Der Etat der Reichsſchuld gelangt debattelos zur An
nahme, ebenſo die noch reſtierenden Teile vom Etat des Reichs
ſchatzamts, der Etat „Veräußerung von ehemaligen
Feſtungsterrains.“

Beim Etat des Bankweſens bringt
Abg. Graf Arnim (Reichsp.) den Diebſtahl in der Reichs

druckerei zur Sprache und weiſt auf die große Beunruhigung hin,
die im Publikum durch die Zeitungsmitteilungen hervorgerufen
worden ſei. Man könne es nicht verſtehen, daß bei den Kontroll
maß nahmen ein Diebſtahl in größerem Umfange möglich ſei. r
Beruhigung könne es daher beitragen, wenn der anweſende def
der Reichsdruckerei ſich hier über dieſe Kontrollmaßregel auslaſſen
wollte und mitteilte wie hoch ſich der Verluſt ungefähr beläuft.

Staatsſekretär v. Podbielski erwidert, es handle ſich um einen
ganz ungewöhnlichen Fall, der noch nicht genügend aufgeklärt ſei,um ausführ ich Mitteilung darüber machen zu können. Die
Scheine, die entdeckt ſeien, ſtammten ſämtlich von einem Druck,
der am 14 Januar 1897 hergeſtellt iſt. Durch eine Verkettung
von Umſtänden muß es dem Oberfaktor gelungen ſein, ſich in
den Beſitz von einigen Scheinen zu ſetzen. Wie hoch ſich die
Summe beläuft, iſt nicht feſtgeſtellt, jedenfalls handelt es ſich nicht
um Millionen. Das Papier und der Druck der Sheine ſin
zweifellos echt, die Nummern find ſpäter aufgedruckt. Daß die
Scheine in Beſitz des Faktors gelangen konnten, iſt nur dadurch
u erklären, daß die Scheine beim Durchlochen der fehlerhaftenExemplare nicht mit durchlocht, daß der Faktor ſich den Schlüſſel

eines zufällig erkrankten Beamten zu dem Treſor für die zu ver
nichtenden Scheine zu verſchaffen gewußt hat. und daß der Faktor
dann die von ihm erleichterten Pakete ſich ſelbſt zum Durchählen zuzuſchiebe gewußt hat. Die Möglichkeit J dieſe Ver
ettung der Umſtände noch öfter vorkommen ſollte, ſcheint aus

geſchloſſen. r Beunruhigung liegt um ſo weniger Anlaß vor,
als auch der Reichsbank diesmal kein Schaden erwachſen dürfte.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) fragt an, ob die Kontrolle nur
durch die beiden untergeordneten Beamten vorgenommen wird,
oder ob noch ein hoher Beamter eine Oberkontrolle ausübe.

Staatsſekretär v. Podbielski beſtätigi, daß noch ein höherer
Beamter die Kontrolle des Treſors ausübt.

Abg. Graf v. Arnim (Rp.): Ich habe die Anfrage nur e
um eine Beruhigung für die Perſonen hervor zu rufen, die An
teile an der Reichsband haben. Die Kontrollvorſchriften werden

ho u. wenn nötkß noch rig 6 derg. Dr. Hammacher (natl.): Die Hauptſache an anzenSache iſt, e nicht falſche San noten in Umlauf e das würde

unſeren Kredit ſchädigen. (Sehr a Ein Diebſtahl kommt
gar nicht in Betracht. Es empfiehlt vielleicht doch, daß ein

n
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abe an Dutzen
enommen, aber ob die Scheine ſämmtlich durchſtanzt waren,

ich nicht. (Heiterkeit.)

r We I äder u Es r eder hontrolliert, ckchen muwerden. wo das u in de e t
wir noch i Vorſichtsmaßregeln eDie Diskuſſion wird geſchloſſen, der
Pilist. ebenſo debattelos der Etat, Ueberſchuß

e e a nun Vorlagebetr. r vog u elſchrotmühlen. Dritte Leſun er
Dampferſubventionsvorlage. e Beratung betr. Geſetz Ent
ſchädigung unſchuldig Verurteilter).

Schuß 6 Uhr.
Zur Jubiläumsfeier.

Abermals aufgelöſt wurde die Verſammlung zur
Ehrung der Märzkämpfer in Magdeburg, die an Stelle
der aufgelöſten vom Donnerstag am Sonntag nachmittag
n Gen. Kunert referierte wiederum und ließ in ſeinem

eferate bei der bekannten Szene vom 18. März 1848, als
König Friedrich Wilhelm IV. die Toten im Schloßhof ſich
anſah und das Volk dabei das Kirchenlied „Jeſus, meine
Zuverſicht“ anſtimmte, einfließen, daß es lieber hätte ſingen
ſollen: „Schwert und Eiſen meine Zuverſicht!“ Darauf
wurde die Verſammlung aufgelöſt, nachdem Kunert kaum
eine halbe Stunde geſprochen hatte. Der doriige Ver-
trauensmann hat ſofort eine dritte Verſammlung für Freitag
abend einberufen. Jn derſelben wird Redakteur Müller
ſprechen.

Jn Baden begaben ſich am Sonntag mehrere hundert
Sozialdemokraten von Karlsruhe und Umgebung, Baden-
Baden rc. nach Raſtatt, um an den Gräbern der
Märzgefallenen Kränze niederzulegen. Auf dem
Bahnhof wurden die Kranzträger von der Gendarmerie em.
pfangen, die ihnen verbot, ſich im geordneten Zug nach dem
Kirchhofe zu begeben. Die Thore des Kirchhofes waren mit
Ketten geſchloſſen und wurden jeweils von einem Gendarmen
mit Gewehr für die Kranzträger geöffnet, während die
Uebrigen das Jnnere des Kirchhofes nicht betreten durften.
Der Amtmann, ſowie der Polizeikommiſſar wohnten dem
Akte an Mehrere Schleifen, deren Jnſchriften Beanſtandung
fanden, wurden von den Kränzen abgeſchnitten.

Ein von den Genoſſen an Liebknecht aufgegebenes Tele-
gramm wurde von dem Telegraphenbureau zur Beförderung
nicht angenommen, da es angeblich die Staatsautorität ge
fährde. Das Telegramm lautete:

„Die heute in Raſtatt an den Gräbern der ſtandrechtlich Er
ſchoſſenen zahlreich verſammelten Genoſſen von Karlsruhe und
Umgebung ſenden ihrem alten Freiheitskämpfer beſte Grüße.
Unter ſtarkem Aufgebot von Gendarmerie Eintritt zum Friedhof
verboten. Deputation 12 Kränze niedergelegt. Hoch dem Alten,
hoch die Sozialdemokratie.“

Jn Karlsruhe wurde das Telegramm unbeanſtandet aufge
nommen.

Jn Renchen fand gleichfalls eine große öffentliche März-
feier ſtatt mit Zug nach dem Grabe Amand Goegg's, an
welchem Kränze niedergelegt und Reden gehalten wurden,

wasdes Bankweſens be
dem Münz-

vom Landtagsabgeordneten Geck.
Jtalien. Der 50. Jahrestag der Mailänder Revo-

lution wurde Sonntags in großartiger Weiſe gefeiert. Am
offiziellen Feſtzuge vormittags nahmen 10000 Perſonen mit
117 Fahnen und 23 Muſikbanden teil. Nachmittags fand
ein Feſtzug der Republikaner und Sozialiſten ſtatt. Erſtere,
etwa 5000, trugen grüne Epheublätter im Knopfloch, letztere,
eiwu 15000, rote Schleifen. 120 Fahnen waren im Zuge,
darunter mehrere rote. Am Denkmal ſprachen je ein Re
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Tagesgeſchichte.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt ſeit mehreren

Tagen der Eiſenbahn Etat auf der Tagesordnung. Bekannt-
lich hatte der Reichstag vor einiger Zeit eine recht ausführ-
liche Eiſenbahndebarte, in der die Mißſtände des preußiſchen
Eiſendahnweſens grell beleuchtet wurden und die mit der
Annahme einer Reſolution endete, die den Reichskanzler zu
Maßnahmen gegen die Eiſenbahnunfälle aufforderte.
Dieſe Reſolution wurde beinahe einſtimmig angenommen.Glaubt man aber den Verſicherungen des prenßiſchen Miniſters

Thieien, vann ift nichts beſſer auf der Welt hbeſtelli, als die

preußiſche Eiſenhahnverwaltung. Keine Spur von Aſſeſſoris-mus, von r v d W Kräften, keine Spur von
Wagenmangel und ungenügender Bezahlung der niederen
Angeſtellten. Montag war es Herr mel, der in einer
längeren Rede das Sündenregiſter des preußiſchen Eiſenbahn
fiskus durchging. Er meinte, die Eiſenbahnunfälle des
letzten Sommers und bis in die jüngſte Zeit hinein ſeien
durchaus nicht bloß der böſe Traum geweſen, als den der
Miniſter und die Redner der Rechten ſie dargeſtellt m
Zum Beweiſe zog er die zahlreichen Gerichtsverhandlungen
über die einzelnen Unfälle an und führte aus den Gerichts
urteilen den Nachweis daß die Schuld an den Unfällen
nicht einzelne Beamte ſondern die Organiſation des Dieuſtes,
vor allen Dingen die Ueberbürdung des Perſonals trage.
Herr Thielen hielt die Behyauptungen, die er in den Sitzungen
vorher aufgeſtellt hatte, aufrecht. Wenn die Eiſenbahn An
geſtellten um Beſſerſtellung ihrer Lage petitionieren, ſo ſind
nach ihm die Sozialdemokraten mit ihren Hetzereien die
Schuld; kurz, es war das alte ſo oft gehörte Lied, das auch
diesmal wieder vom Miniſtertiſch erklang. Die Rechte
ſekundierte dabei, wurde aber, mit den Nationalliberalen
vereint, erſt eifrig, als der Wagenmangel und die ungenügende
Heizung der D-Züge beſprochen wurde. Das ſind eben
wichtigere Dinge, als die Petitionen der „Eiſenbahner“.

Eiſenbahner und Konſervative. Es geht doch
nichts über die Deutlichkeit, mit welcher die patentierten
„Staatserhaſtenden“ auch den Eiſenbahnern klar machen, wo
dieſe Abhilfe zu erwarten haben.

Jnm preußiſchen Dreiklaſſenhaus leiſteten ſich am Sonnabend
zwei Konſervative folgende Aeußerungen Graf Limburg-Stirum meinte, die Klagen wegen der übermäßigen Dienſt

zeit der Beamten ſeien „übertrieben“. Es komme auf
die Art der Beſchäftigung an. Es ſei doch ein Unterſchied,
ob z. B. auf einer Bahnwärterſtrecke in der Stunde zwei
oder zehn Züge fahren.

Und der Abg. Gamp ſetzte dieſer Stellungnahme der
Konſervativen die Krone auf, indem er ſagte:

„Uebertrieben ſei auch wie es im Reichstag geſchehen ſei,
zu behaupten, daß für die Unfälle niemals die Beamten,
ſondern die Bahnverwaltung die Schuld treffe. Wenn die
Beamten allerdings den Abgeordneten Lenzmann zum Ver-
teidiger hätten, würden ſie freigeſprochen, und da ſei wohl
zu erwarten, daß die Beamten nach der wirkſamen Reklame,
welche der Abgeordnete Lenzmann im Reichstag für ſie ge
macht habe (Unruhe links), ihm ihre Verteidigung geben
würden. (Zurufe links: Unerhörtl) Ein Bahnwärter
kann ganz gut 14 Stunden Dienſt thun, das ver
e das Pudlikum und die Vermehrung der Fahrgeſchwin-

gkeit.“
Dieſe Unverfrorenheit der „Stützen des Thrones“ erklärt

es auch, weshalb die Eiſenbahner einſtweilen noch auf keine
wirkſame Beſſerung zu rechnen haben.

So muß es kommen. Die Affaire mit den erkenn-
baren Summzetteln, deren Held der Kreisdirektor Peucer
in Erſtein war, hat jetzt ihren Abſchluß gefunden. Der
Herr Kreisdirektor, der in ſeinem blinden ſtaatsreiteriſchen
Eifer anläßlich der 93 er Reichstagswahlen erkennbare Stimm-
ettel mit dem Namen des Regierungskandidaten hatte her-ſtellen laſſen, um in den Fabrikorten feſtſtellen zu können,

wer ſozialiſtiſch wähle; der Herr Kreisdirektor, dem zeugen-
eidlich nachgewieſen wurde, daß er den Drucker jener Zettel
zu unwahren Aus ſagen gegenüber dem recherchierenden Poli-
zeikommiſſar zu verleiten verſuchte; der Herr Kreisdirektor,
bezüglich deſſen ſelbſt unſer Diktaturmimſter v. Puttkamer
im Landesausſchuß zugeben mußte, daß er ſeine Amtspflich
ten gröblich verletzt habe, dieſer Herr Kreisdirektor iſt nicht
etwa aus ſeinem Amte entfernt oder zur Strafe verſetzt, ſon
dern zum Regierungsrat beim Bezirkspräſidium in Col-
mar befördert worden. Dieſe neueſte Maßregel unſeres
Gonvernemenis, die einen Schlag ins Geſicht der ganzen
Bevölkerung Elſaß-Lothringens bedeutet, wirft wieder einmal
ein grelles Schlaglicht auf den Geiſt, in welchem im Lande
der Diktatur und Ausnahmegeſetze „regiert“ wird. Die
Wähler des Kreiſes Erſtein-Wolsheim, deren ſtaatsbürger
liche Rechte Herr Peucer ſo ſchmählich mißachtete, werdev
der Firma Puttkamer u. Co. bei den bevorſtehenden Reichs-
tagswahlen darüber eine deutliche Quitiung ausſtellen.

Zum Kampf gegen die Soztaldemokratie.
Für den chriſtlichen Zeitſchriften Verlag des Paſtor Hülle,

der uns mit ſeinen bekannten Schriften vernichten will, hat
jetzt auch die Landwirtſchaftskammer für Schleswig-Holſtein
500 M. bewilligt.

Ein kleines Malheur iſt, wie die Berliner Volks
zeitung mitteilt, den Agrariern paſſiert. Jhr Auf if vom
11. März enthält am 11. März den Namen des
v. Gültlingen. Dieſer iſt jedoch ſchon am 19. Januar
ds. Js. aus dem Leben geſchieden.

Begnadigt. Den wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder
ſ. Z. zu drei Jahren Zuchthaus verurteilten Gemeinde
kaſſierer K. aus dem Kreiſe Frankenſtein (Schleſien) iſt durch
die Gnade des Königs von Preußen die Hälfte ſeiner Straf-
zeit erlaſſen und die Zuchthausſtrafe ſelbſt in Gefängnis
haft verwandelt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Leipzig ein
Tiſchler in einer Gaſtwirtſchaft in Haft genommen. Er ſoll
gelegentlich eines Biertiſchgeſpräches die beleidigende Aeuße-
rung gethan haben.

Zur Wahlbewegung.
Oberſtleutnant v. Egidy, der Religions-Prophet, bewirbt ſich

neben drei anderen Kandidaten um das Mandat von Elber-
La gen das gegenwärtig in den Händen unſeres Gen.

arm ruht.

Barteinachrichten.
Herzlichen Dauk den vielen Freunden, die mir per

ſönlich oder durch Zeitungen und Volksverſammlungsbeſchlüſſe
bei meiner Rückkehr in den politiſchen Kampf ihre Sym
pathie ausgeſprochen haben.

Berlin, 19. März 1898 W. Liebknecht
Arbeiterbewegung.

Jm Magdeburger Baugewerbe ſind die Verhandlungen
der drei Lohnkommiſſionen mit dem Vorſtand des Arbeitgeber-Verbandes geſcheitert. Der letztere beſteht auf der Durchfahtung

ſeines Tarifs, was ffrichbedentend mit einer Verſchlechterung der
Arbeits bedingungen iſt.

Ein großer Maurer- und Zimmererftreik wird in
Eiſenach infolge Lohndifferenzen ausbrechen. 700 Maurer und
Zimmerleute werden ſich an dem Lohnkampf beteiligen.

Die Maurer in Köln haben beſchloſſen, den Lohntarif vom
vorigen Jahre zur Durchführung zu bringen. Danach währt die
Arbeitszeit von 7 bis 7 Uhr mit anderthalbſtündiger Mittags-
pauſe, Stunde Frühſtück und Stunde der Stunden
lohn wird von 43 auf 45 Pf. normſert. Ueberſtunden ſollen mit
20 Proz., Nacht- und Sonntagsarbeit mit 50 Proz. bei Hoch-
bauten, für Waſſerbauten 60 Proz. pro Stunde bezahlt werden.
Die Lohnkommiſſion wurde beauftragt, die Forderungen ſofort den
Meiſtern zu übermitteln, um bis zum 1. April einen Uebecrblick zu
gewinnen.

Jn Mannheim ſind in der Schuhfabrik von Nahm u. Kuhn
Differenzen ausgebrochen.

Stadtverordneten Hitzung
vom Montag, den 21. März, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender Bethcke leitet die Verſammlung, die nach Verleſung
d Frorokons der Sitzung vom 14. März in die Tagesordnung
eintritt.

Punkt 1: Feſtſesung des Kämmerei-Etats für 1898/99
wird mit dem Kap. XIV: Reinigung und Beſprengung der Straßen,
fortgeſetzt. Jn der Diskuſſion rügen die Stadtv. Krüger und
Albrecht die unzureichende Bezahlung der durch die Stadt ange
ſtellten Arbeiter. Mit 2.50 M. pro Tag könne ein Familtenvater
nicht auskommen. Die Gehälter der höheren Beamten würden
aller Augenblicke erhöht, infolgedeſſen könnte auch für das Straßen
kehren mehr bezahlt werden Die Franckeſchen Stiftungen bezahlen
für die gewöhnliche Reinigung der Lindenſtraße längs der Süd-
eite ihres Beſitztums an die Stadt jährlich voraus 200 Mark.
ieſer Preis wird als minimal bezeichnet, jedoch wird darauf

hingewieſen, daß die Franckeſchen Stiftungen in unterrichtlicher
Beziehung ſchon viel für die Stadt gethan haben. Geheimrat
Hüllmann weiſt darauf hin, daß die Gartenplätze in der Siadt
iemlich gering ſeien und die Franckeſchen Stiftungen mit ihreneien vahen auch in geſundheitlicher Beziehung für die Stadt

von Vorteil wären. Stadtv. Albrecht erkennt an, daß die Stadt
von den Franckeſchen Stiftungen manches Gute haben möge, er
iſt aber der Meinung, daß dieſe Stiftung für die Straßenreinigun
mehr bezahlen könne. Es dürfe auch nicht verkännt werden, da
die Stiftung in gewiſſen Beziehungen ein Hindernis für die Ent

1 der Stadt bedeute. Der Vorſitzende Bethcke erklärt,
daß es ihm wehe gethan habe, daß der Kollege Albrecht ſagen
konnte, daß die Franckeſchen Stiftungen in gewiſſer Beziehun
hinderlich ioirken. Stadtv. Friedrich erklärt aber ebenfalls, da
er auf dem Standpunkt ſtehe, daß die Stiftungen auch hinderlich
wirken. Das Kapitel 14 wird hierauf nach unweſentlichen Ab
änderungen angenommen. Zur Geſchäftsordnung bemängelt der
Stadtv. Albrecht eine in dieſem Kapitel e r Abſtimmung,
die auf Grund falſcher Auszählung zu Unrecht erfolgt ſei. Die
Verſammlung kam in eine Kalgmität, es wurde auch anerkannt,

Wie WMenſchenkeben vernichtet werden.
Eine wahre Geſchichte aus Leippig

von Karl Wieſenthal.
[Nachdruck verboten

Ein junger Mann ſteht unter der ſchweren Anklage des Stra
ßenraubes vor Gericht. Ach, rot ſo jung und ſchon ein Räubr!
Der Menſch, deſſen Wuchs ſo ſchlank und ſjierlich iſt, auf deſſen
bieichem Geſicht wir deutlich Kummer und Leid ausgeprägt ſehen,
deſſen Sprache Bildung verrät und an dem wir das rohe Weſen
des Räubers gänzlich vermiſſen, er ſoll den harmloſen Wanderer
ſeiner Barſchaft beraubt haben. Das können wir nicht glauben,
denn ſo lagen kann das Aeußere der Menſchen nicht, das hier in
einem geraden Widerſpruche zur That ſteht. ören wir darum
die Geſchichte des Angeklagten; es muß wahrlich intereſſant ſein,
zu erfahren. was den hübſchen, jungen Mann aus anſcheinend
guter Faurilie verantaßte, ein Straßenräuber 4 werden.

Ein einziger Fehitritt hat all das Upzlück über ihn hereinge-
führt, mit dem Brandmale als beſrafter Verbrecher an der Stirn,
ſtieß ihn die Geſellſchaft von fich aus, denn er war ein poltizeilich
Beaufſichtigter. Mit weicher Stimme, die mitunter von Thränen
unterbrochen wird, erzählt der Angeklagte ſeine Leidensgeſchichte
von Jugend an.

Der einzige Sohn eines kleinen Handwerkers, wurde er zur
Waiſe, als er das 14. Ledeasjahr kaum überſchritten hatte. Seine
Eltern komten ihm nichts hinterlaſſen, als ihren Segen, denn
des Vaters Einkommen war nur karg. Ein es Vermögen
hatte die Mutter an des Vaters Bruder, der ein Geiſtlicher in
der Lauſiz war, verborgt aber ohne Quittung darüder zu
empfangen und als es zum Streite kam, leiſtete der Geiſtliche
den Eid, daß er ſich nie etwas geburgt. Die armen Leute, die
ihr Einziges hingegeben, waren betrogen! Was ſie nun er
warben, reichte hin zum täglichen Brote. Zwei Monate nach des
Vaters Tode wurde er konſirmiect und trat daun als Le Faß in
eine Leipziger Handlung ein. Der Prinzipal, ein weitläufiger
Verwandter des armen Burſchen, übernahm es, für deſſen ſämt
liche Bedürfniſſe während der feſtgeſetzten vier Lehrjahre zu ſorgen.
Er fand auch keine Urſache, es Liebeswerk zu bereuen, denn
Paul war anſtellig und W im Geſchäfte und für den Vorteil
ſeines Lehrherrn auf alle e beſorgt.

1

So waren drei Jahre verfloſſen. Der Prinzipal war mit Paul
ſehr zufrieden und hegte für die Zukunft die beſten Pläne für
ihn. Ewes Tages aber kam Paul nicht ins Bureau herunter.
Man ſchickte nach ſeinem Zimmer hinauf, es war leer, das
Bett ebenfalls. Auf dem Tiſche aber lag ein Brief, den der
Prinzipal mit ſteigender Beſorgnis dffnete.

„Verzeihen Sie mir“ ſchrieb Paul darin „ich bin einleichtſinmiger, ein unwürdiger Menſch, der Jhre Wo lthatenmit dem War eſten Undank tohnt. Man hatte mich iz ſchmäh-

liche Banden geſchlagen, aus denen ich nur durch ein Doppel-
verbrechen mich löſen konnte. habe Jhre Kaſſe beſtohlen.

Mit tiefer Zerknirſchung ſchreibe ich dieſe Zeilen. Wenn Sie
dieſelben leſen, habe ich meinem Leben bereits ein Ende ge

macht. Jhr Paul.Mit ſchwmerzlicher Betrübnis faltete der Prinzipal das Brief
chen wieder zuſammen. Der Schlag traf ihn unerwartet und
was ihn tiefer noch verwundete als der ihm bereitete Vermögens
verluft, war das bittere Gefühl des getäuſchten Vertrauens.

Der Diebſtahl an der Kaſſe ſtellte ſich auf dreihundert Mark
heraus. Das Verbrechen konnte nur mit Hilfe von r
geſchehen ſein, den Kaſſenſchlüſſel führte der Prinzipal allein. Die
Handlung des verblendeten Paul war alſo nach geſetzlichen Be
griffen ein gewaltſamer Diebnahl und die Strafe, die ihn dafür
erwartete, ſobald er deshalb vor Gericht geſtellt wurde, war hart
und entehrend.

Man glaubte nicht, daß er die frevelnde Hand auch noch gegen
ſich gekehrt hätte; man glaubte vielmehr, oder wenigſtens man
hoffte es, daß er zurückkommen würde, reumürig und um Ver-
zeihung bittend und man würde ihn alsdann nicht verſtoßen
haben. Ullein dies geſchah nicht. Vierundzwanzig Stunden ſpäter
meidete ſich Paul freiwi i der Polizei, um ſich ſelbſt der Ge
rechtigkeit zu üverliefern. Dieſe hatte denn auch ihren Lauf.
Opfer ſchlechter Geſellen und raffinierter Buhldirnen, die ihn zu
umfſtricken wußten, war er faſt willenlos zum Diebe geworden.
Das Gericht verurteilte ihn zu einer einjährigen Zuchthausſtrafe.

7

Aus der Strafanfialt tritt ein junger Merſch; er zä lt erſt
19 ſchlanken kräfti s hat das SträflingsJahre. Seinen ſchlanken kräftigen a ha Zt.
joch nicht beugen können; auf ſeinem en, hübſchen Se
aber drücken ſich tieſe Seelenleiden aus.

Schwer hat der Unglückliche ſein Verbrechen gebüßt; er degt die

veſten Vorſäze. Freilich macht es ihm Unruhye, wenn er in die
Zulunft blickt; weiß er doch nicht, welchen Broierwerb er er.

reifen, wodurch er in der erſehnten Freiheit ſich ernähren ſoll!
ie Kaufmansſchaft kann er nicht betreiben; er beſitzt keine 3

niſſe, keinen Lehrbrief, und wäre dies auch, wer würde ihu auf
nehmen, ihn, den Beſtraften? Etwas anderes hat er nicht ge
lernt, auch in der Strafa-ſtalt nicht, wo man ihn mit Schreibe
reien beſchäftigt hat. Dennoch tröſtet er ſich: es wird ſchon
gehen.

Pauls Wiege ſtand in Leipzig; hier iſt alſo ſeine Heimat und
hierher hat man ihm denn auch eine Reiſeroute gegeben, da
jede Gemeinde ihre Angehörigen aus den Strafanſtalten wieder
aufnehmen muß. Die Schrift trägt er in ſeiner Taſche; es i
ihm darin aubefohlen, von der Vorſchrift nicht abzuweichen und
fich (qzleic bei ſeinem Eirtreffen in Jplia damit auf dem
Polizeibureau zu melden. Sein Aufzug iſt ärmlich genug.
beſaß früher durch die Fürſorge ſeines Prinzipal eine gute Gar
derobe, davon iſt ihm nichts geblieben, als ein fadenſcheiniger
Rock, ein abgetragenes Beinkleid, ein Paar Stiefel und ein alker

herzig wurde das heilige Andenken vom Finger gezogeu! *0
trat Paul viel ärmer in die Welt zurück, als

zu gehen. arum eilt er vom Bahnhofe die Straßen entlaug
wie w x x7 dem a auf der Ferſe iß.
w e Augen an agen.Deht nun welch bis x da Polizeiamt in der Wöckter

aße erreicht hat. Dort fragt man ihn, ob er bereits ein Unter
ommen habe. Dies verneint er. Darauf befiehlt man ihm 3
ch binnen drei Tagen Schlafſtelle und Arbeit zu verſchaffen u l
ehändigt ihm ſchließlich einen Schein, mit welchem er

neohrung mt, zu mepoligeilicher Aufficht. ſetzung ſolgt.)
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daß die Abſtim unrichtiger beruhen könne,
e

mung auf
och ſagte man, Stadiv. Albrecht hätte Abſtimmunjed gleichund nicht erſt nachträglich arzweifeln ſollen. Eine nochmalige Ab

g vorzunehmen wurde abgelehnt.
Bei dem Kapitel XVII: Ausgabe für Kunſt, Wiſſenſchaft

und ſonſtige gemeinnützige Zwecke, beantragt der Stadtb.
t die in den Etat eingeſtellten Beträge (I2 Mk. an den

Zentral Verein r das Wohl der arbeitenden Klaſſen für 1899
und 30 Mk. an Deutſchen Verein gegen r x geiſtiger
Getränke) zu ſtreichen und dieſen Betrag von 42 Mk. dem Verein

Fern der ommen laſſen. Mit 12ne könne man für das Wohl der arbeitenden Klaſſen nichts
thun. Solcher Betrag könne nur ein mitleidiges Lächeln hervor
rufen. Ebenſo könne auch er ſei keineswegs ein Freund von
Alkohol mit eirem Betrage von 30 Mk. nichts gegen den Miß
rauch geiſtiger Getränke ausgerichtet werden.

Der Vorſitzende Bethecke erklärt, daß die w. r 12 Mk.
an den ZentralVerein nur für eine Schrift bezahlt würden, wo
rauf Stadtv. Krüger entgegnet, daß dann der Betrag ebenfalls

eſtrichen werden könne da ſolche Schrift doch auch bloß unterGlut der Heffentüchteit erſcheinen würde.
Der Antrag Albrecht wird aber abgelehnt.
Weiter beantragt Stadtv. Krüger, die Beträge: 3000 Mk. an

den Verein für Volks wohl zu den Verwaltungskoſten der Arbeits
nachweisſtelle und 1200 Mk. für öffentliche Jllumi
nation, Ehrengaben und rig unvorhergeſehene Ausgaben, zu
ſireichen und begründet ſeine Anträge damſt, daß dieſe Arbeits
nachweisſtelle der Arbeiterſchaft, die ſich jetzt in den Gewerkſchaf
ten bemüht, einen guten Arbeitsnachweis zu errichten, nur hinder-
lich iſt. Der Betrag für Jlluminationen könne für andere Zwecke
verwendet werden.

Stadtv. Albrecht ſchließt ſich dem Antrage Krügers an und
meſnt, der Verein für Volkswohl genieße nicht das allgemeine
Vertrauen der halleſchen Arbeiter; über dieſen Verein hätte das
Stadtverordneten Kollegium doch mindeſtens einmal einen Bericht
oder dergleichen bekommen müſſen, was aber nicht geſchehen ſei.

Die Anträge Krügers werden abgelehnt und damit wird dieſes
Kapitel verlaſſen.

ine Steuerdebatte, die ſchon gar nicht mehr ſchön war und
den Berichterſtattern in ihrem engen „Renommierkäfterchen“ manch
leiſen Schwerzengruf üver die Lippen brachte, weil ſich die Dis

bis 9 Uhr abends hinzog, wurde durch Kapitel XVIII,
Gemeindeabgaben, hervorgerufen. Die Partei der ſogen. Haus
agrarier, die ſonſt jeden Mann und jeden Groſchen bewilligt,
wenn es ihr ſonſt nicht allzu viel koſtet, geberdete ſich geſtern faſt
wie die 1848 er Steuerverweigerer, als es ſich darum handelte,
etwas herauszuſchlagen, und ſie hatte auch Natür
lich betonte man, daß man nicht für die eigene Taſche, ſondern
nur für eine gerechte Sache plaidiere. Alle wollen ſie gern be
zahlen, aber die „unglückſelige hohe Spannung beſeitigen, die ſie
zu dem Magiſtrat in Gegenſatz bringe und Mißſtimmung bei den
Bürgern hervorrufe.

Es würde den Raum unſeres Blattes zu ſehr anſpannen, wenn
wir die ſämtlichen Reden wiedergeben woillten, die im weſentlichen
dasſelbe enthielten als die Diskuſſfionen vom Vorjahre. Stadtv.
Heiſer eröffnete den Reigen und beantragte, die Realſteuern um
3 Prozent anſtatt 148 145 herunterzuſetzen. Er
erſuchte den Magiſtrat, dieſem Vorſchlage beizutreten und wies
darauf hin, wie die Freunde dieſes Steuermodus in der Finanz-
kommiſſion behandelt worden wären. Man hätte ſeitens des
Magiſtrats ſogar geſagt: „Wer weiß, ob Sie die richtigen Ver
treter der Stadt ſind“, die Stadtverordnetenwahlen hätten aber
bewieſen, daß der Magiſtrat im Unrechte iſt.

Bürgermeiſter v. Holly entgegnet auf dieſen Oppoſitionshymnus,
daß der Stadtv. Heiſer ſich im Jrrtum befinde, wenn er meine,
die letzten Stadtverordneten wahlen wären dem
Magiſtrat ungebeten gekommen. Allerdings werfe ſolche
Steuerdebatte nach außen hin kein gutes Licht; ſie ſehe aus wie
einen Krieg heraufbeſchwören. Der Magiſtrat und die ſogenannte
Magiſtratspartei habe aber für die Steuerzahler beſſer geſorgt“
als wie die Vertreter des Antrags Heiſer. Er bitte den Antrag
abzulehnen.

tadto. Krüger wendet ſich ebenfalls gegen den Antrag Heiſer
und beleuchtet mit kurzen Worten unſeren Standpunkt zur Kommunal
ſteuer. Die direkte progreſſive Einkommenſteuer biete die einzige
Gewähr für eine gerechte Verteilung der Laſten. Ferner ſtellt
Krüger den Antrag zu veſchließen, daß der Magiſtrat in Zukunft
ſich nicht mit der Einziehung der Kirchenſteuer beſchäftigt. Stadtv.
Steckner hält das für eine Beleidigung, was Heiſer gegen die
Finanzkommiſſtion ſagt habe.

Nach einer langen Debatte, in welcher ſich die meiſten Redner
für den Antrag Heiſer ausſprachen, geht ein Schlußantrag ein.
Stadtv. Albrecht ſpricht dagegen und meint, er finde es für unrecht,
wenn man ſein Partei angreife und ihr nachher das Wort ab-

chneide. Die Annahme des Schlußantrags bedeunte für ihn eine
reſſion. Der Schlußantrag wird angenommen. Jn dem Rahmen

der perſönlichen Bemerkungen wurde ebenſo Originelles geleiſtet,
als in der Debatte. Geh.-Rat Bethcke hatte fich zuerſt gemeldet
und ging bei ſeiner perſönlichen Bemerkung ganz unverblümt auf
die Sache ein. Als er von dem Vorſitzenden daran behindert und
erſucht wurde, zur perſönlichen Bemerkung zu ſprechen, entgegnete
er in aller Gemütsruhe: „Herr Vorſitzender, das kommt nachher.“
(Große Heiterkeit.) Evenfalls mit Heiterkeit begleitet wurde die
perſönliche Bemerkung des Rechtsanwalts Dr. Lembſer: „Die
Herren, die ich angegriffen habe, befinden ſich nicht in der Reihe
des Herrn Kommerzienrats Bethcke und auch nicht im Lager der
Herren Sozialdemokraten, ſondern wo „anderwärts“. Der
Antrag Heiſer wird bei nawentlicher Abſtimmung mit 25 Paen 14

angenommen; Albrecht und Krüger ſtimmten dagegen. Der An-trag Krüger bezüglich der ünteriaſſung der Einziehung von Kirchen

ſteuern wurde abgeſehrt.
Das Kapitel XIX des Etats: Jnsgemein wird ohne Dis

kuſſion genehmigt. Hiermit hatte die Beratung des Kämmerei-
Etats ihr Ende erreicht und der 1. Punkt der Tagesordnung war
erledigt. Die Finanzkommiſſion wird beauftragt, das Ergebnis
der Beſchlüſſe feſtzuſtellen. Die übrigen 14 Punkte der Tages-
ordnung konnten wegen vorgerückter Zeit (9 Uhr abends) nicht
eriedigt werden.

eakales und Provinßzielles.
Halle a. S., 22. März 1898.

Sie rüſten ſich! Die Manxuen des halleſchen „Libe-
ralismus“ ſchicken ſich an, den Bewe's zu erbringen, daß ſie
noch leben, und daß fie bei den bevorſteherden Reichstags
wahlen ſich noch einmal galvaniſieren laſſen wollen, um
dann wieder in den ägyptiſchen Schlaf zu verfallen. Nach-
dem der Stärkefabrikant Schmidt als gemeinſgmer Kandi-
dat der Liberalen männlicher und weiblicher Richtung am
Donnerstag voriger Woche als Reichsiagskandidat prokla
miert wurde, erläßt nunmehr der Vorſtand des Vereins der
Liberalen in hieſigen Blättern eine, eine halbe Seite be
auſpruchende Aufforderung, dem hieſigen liberalen Verein
beizuireten, „denn nur durch die Wahl eines wahrhaft

Liberalen könne der ſozialiſtiſche Auſturm beſiegt werden.
Ueber den Durchfall ihres wahrhaft liberalen Alexander
bei der 96 er Wahl tröſten ſich die Herren dadurch, daß ſie
ſagen, „die bedauerliche Läſſigkeit von Parteigenoſſen
V ihnen den Sieg entriſſen“. Wenigſtens ein Geſtändnis.

arum dieſe Parteigenoſſen des Liberalismus ſo bedauer-
lich läſſig waren, iſt in dem Aufrufe T en ver
gen worden. Die Antwort können wir auf dieſe Frage

leicht erteilen. Weil die wirklich Liberalen es ab
lehnten, für einen Mann wie Alexander Meyer zu ſtimmen,
der eintritt für Militär-Vermehrung, der zu haben iſt für

lottenpläne, der wie die ſämilichen Angehörigen der Frei-
nnigen Vereinigung, nicht den Mut hat, offen und ener

giſch für die Rechte des Volkes einzutreten der nicht lau
und nicht warm, der nicht Fiſch und nicht Fleiſch iſt, und
ſie blieben deshalb der Wahl fern oder ſtimmten ſchon im
erſten Wahlgange für unſeren Kandidaten Kunert.

Daß auch ein wahrhaft Liberaler dem ſozialiſtiſchen An
ſturm nicht wiederſtehen kann, das wird die Wahl beweiſen.
Der Liberalismus kann auch in Halle nur auf konſer-
vativen und agrariſchen Krücken in den Reichstag
einen Vertreter ſeiner Partei ſchicken. Aus eigener Kraft,
wie wir das thun, iſt er dazu nicht im ſtande. Das be
wies auch bei der Aufſtellung des Herrn Schmidt am vor.
Donnerstag der Ausſpruch einiger Mitglieder, daß bei einer
etwa nötigen Stichwahl wohl die rechtsſtehenden
Parteien (lies: Konſervatioe und Nationalliberale. D. Red.)
ihre Stimmen auf den Kandidaten der Liberalen vereinigen
würden.

Die wahrhaft Liberalen verbünden ſich alſo auch hier
wie anderwärts mit den Reaktionären ſchlimmſter Sorte, um
mittelſt dieſes Konkubinats die Sozialdemokratie, die einzige
wahre Vertireterin des Volkes, zu beſiegen. Das iſt wirk
lich wahrhaft liberal, wenn man ſchon bei Aufſtellung
der Kandidatur nach rechts ſchielt, um von dieſer Seite
Hilfe zu bekommen. Die Hall. Ztg. hat allerdings dieſer
frohen Hoffnung einen ganz gewaltigen Dämpfer aufgeſetzt.
Sie ſchreibt:

„Jn allen nationalen Kreiſen wird man den Beſchluß des
Vereins der Liberalen mit gerechtem Unwillen verurteilen. Die
Thatſache, daß der Verein einen Mann Richter'ſcher Obſervanz
als Reichstagskandidaten glaubte aufſtellen zu müſſen, ſpricht,
ganz abgeſehen von allem anderen, von einer unglaub-
lichen Kurzſichtigkeit, Verranntheit und Verkenn-
ung der Verhältniſſe in unſerem Wahlkreiſe. Denn
dieſe Kandidatur iſt nichts als eine Unterſtützung der So

Um ſo thatkräftiger werden ſich nunmehr
ie nationalen Elemente, die Freunde einer kräftigen Politik

der Sammlung zuſammenſcharen müſſen, um den Feinden der
Wohlfahrt unſeres geſamten Vaterlandes in ſtarker Phalanx
gegenüber zu treten und über ſie den Sieg davon zu tragen.“

Nun, die Halleſche mag ſich tröſten. Wir verzichten im
vornherein auf die Unterſtützung dieſes Liberalismus. Und
daß ſie glaubt, ein Mann ihrer Partei würde in geſchloſſe
ner Phalarx den Sieg davontragen, iſt mehr wie wahr-
haft lächerlich!

Achtung, Schneider! Geſtern, Montag, legien in
Leipzig die Schneider die Arbeit nieder. Jhre Forde-
rungen ſind Regelung des Lohntarifs und Einrichtung von
Betriebswerkſtellen. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

entartung 1, Altersſchwäche 4, Dickdarmverſchluß 1, Herzfehler 1.
Krämpfen 1, relcle 1, eingeklemmtem Bruch 1, Schuß
letzung 1, Geh 1, Gasvergiftung 1, Rü
entzündung 1, engl. Krankheit 1. Darunter den ſich
hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Nietleben. Arbeiterriſiko. Schwer verbrannt hat ſich der
ährige Schmied Winkler aus Halle, der in hieſiger Zement-

fabrik Jaſteet war. Das Feuer eines Brennofens, an dem er
zu r aite, ſchlug heraus und verbrannte ihn recht erheblich
am Geſicht und an den den.

Zeitz. Die Verſammlung des Holzarbeiter Verbandes am
Sonnabend abend in Meineks Reſtaurant war ziemlich gut be
ſucht. Zur Wahl des Delegierten zum wurden 64
Stimmen für Gehrhardt Zeitz und 4 Stimmen für ReiwandHalle
abgegeben. Genoſſe Leopoldt hielt hierauf einen Vortrag über
Arbeitsloſenunterſtützung, die er für den Ausbau der Organiſation
für dringend notwendig hält. Freilich ſeien Schwierigkeiten vor
anden, die erſt überwunden werden müßten. Jn der Diskuſſion
prachen verſchiedene Kollegen gegen die Arbeits ſenunterſtützung.

Angenommen wird mit 17 gegen 12 Stimmen der vom Referenten
eſtellte Antrag, den Verbandstag beauftragen, die Wege für
inführung der Arbeitsloſenunterſtützung anzubahnen. Hierauf

folgt Erledigung interner Angelegegheiten.
Zeitz. Zu dem geſtern von uns gemeldeten Unglücksfall auf

Grude Neue Sorge tadeln viele Bergleute, daß vor dem Schacht
nur eine Schiene in etwa Hruſthöhe iſt. Dieſe Schiene iſt
durchaus unzuläſſig nach Anſicht der Bergleute, es muß vielmehr
dort ein vollſtändiges Gitter angebracht ſein, welches nicht will
kürlich offen bleiben kann, ſondern welches ſich, ſobald die
Förderſchale entfernt iſt, ſo ſchließen muß, daß ein Hinabſturz in
den Schacht unmöglich iſt. Ein ſolcher Verſchluß iſt auf allen
Schächten und Fahrſtühlen angebracht und muß vorhanden ſein.

offentlich wird die Unterſuchung herausſtellen, ob hier wieder
Ken pnhchenleden lediglich der Profitſucht zum Opfer ge-

a

Zeitz. Eine Reihe von Verſammlungen hält die Genoſſin Frau
Kähler aus Hamburg, Mitglied der General Kommiſſion der Ge
werkſchaften Deutſchlands, in unſerm Wahlkreiſe ab. So am
heutigen Tage in Weißenfels, morgen d den 23. in Naum
burg, am Freitag den 25. in Zeitz („Heitrer Blick“), am 26. in der
Umgegend von Teuchern und am Sonntag den 27. März in
Streckau (Gaſthaus „Glück auf“). Mögen alle Arbeiter und Ar-
beiterinnen dafür ſorgen, daß überall die Verſammlungen gut be
ſucht werden.

Suxdorf bei Zeitz. Spät kommt ſie, aber ſie kommt,
nämlich die Beſcheinigung darüber, daß Verſammlungen eines
Vereins gleich auf längere Dauer angemeldet werden können.
Dem Vorſitzenden der hieſigen Filiale des Bergarbeiter Verbandes

iag in der letzten Woche endlich die verlangte Seſcheinigung zu.Ver Herr Amtsvorſteher hat ſich alſo überzeugt, daß das Verlau
gen des Vereins geſetzüch berechtigt war. Warum aber nicht
leich ſo? Das Vereinsgeſetz iſt doch ſpez. in dieſem Punkte ſo
lar, daß nichts zu wünſchen übrig bleibt.

Trebitz. Eine recht eigentümliche Blutvergiftung
war bei einem Schmiedelehrling zu beobachten. Er hatte ſich die
linke Hand verbrannt und plötzlich ſchwoll der Arm unter Symp-
tomen an, die auf eine Blutvergiftung ſchließen ließen. Er mußte
ſich behufs Operation in die Klinik nach Halle begeben.

Naumburg. Ja einer am 21. März abgehaltenen
öffentlichen Verſammlung der ſtreikenden Maurer Naumburgs
erſtattete zunächſt einmal die Lohnkommiſſion Bericht über
die Lage des Streiks. Nach den bekannt gegebenen Zahlen
ſteht der Streik ebenſo günſtig wie bei Ausbru h desſelben.
Kollege Arnth-Leipzig gäb folgende Zahlen bekannt: Jm
Streik befinden ſich noch 99 Kollegen. Abdgereiſt ſind 26
und zu neuen Bedingungen arbeiten 15 Kollegen. Jm wei
teren Verlauf ſchildert Redner die Handlungsweiſe der Unter
nehmer und zieht einen Vergleich zwiſchen dem Patriotismus

Alle Anfragen und Zuſendungen ſind zu richten an:
Weigel, Brüderſtraße 11 (Bürgergarten)

Achtung, Former! Jn der Maſchinenfabrik von
Brandes in Wolfenbüttel, im Braunſchweigiſchen, iſt
ein Formerſtreik ausgebrochen. Zuzug nach dort iſt ſtrengſtens
fernzuhalten.

Die SaaleZeitung wird, wie man uns aus zuver
läſſiger Quelle mitieilt, aus dem Beſitz des Herrn Hendel
in den einer größeren Geſellſchaft übergehen. Der Beſitz
wechſel wird in kurzer Zeit vor ſich gehen Der Zentral-
Anzeiger, der bekanntlich in demſelben Verlage erſcheint,
ſoll gleichfalls von der Geſellſchaft angekauft werden.

Die neue Blindenanſtalt, die einen Teil der Pfleglinge
der Blindenanſtalt Barby aufnimmt, wird beſonders die jugend
lichen Blinden genannter Anſtalt übernehmen. Die erwachſenen
Blinden bleiben in Barby als Pfleglinge. Bekanntlich wird dieſe
Veränderung ad 1. April erfolgen.

Durch den einſtürzenden Kefſſelherd erlitt ein Dienſt
mädchen ſchwere Verbrenzurgen. Sie ſtand vor demſelben, nichts
ahnend, als im Nu der Herd auseinanderfiel und ein Gefäß
ſiedendes Waſſer ſich über ihre Füße ergoß.

Die Opfer der Lauchſtädter Schiefzaffaire. Die
18 jährige Louiſe Hentſchel wurde vor ungefähr 4 Wochen von dem
Maurer Schneider mit einem Revolver ſchwer verwundet, weil ſie
deſſen Liebesanträge abwies. Schneider vrachte nach dieſer
That zwei ſchwere Verletzungen bei. Die Hentſchel iſt geſtorben.
und Schneider, der verheiratet iſt, wurde nunmehr, da er gehellt
iſt, aus der Klinik ins Gerichtsgefängnis überführt.

Von einem Motorwagen überfahren warde am Montag
mittag in der Ranniſchenſtraß- ein 70 jähriger Greis. Er wurde
ziemlich unſanft auf das Straßenpflaſter geworfen und eine kurze
Strecke vor dem Wagen hergeſchoben. Der Wagenführer bremſte
ſofort mit allen Kräften und ſo iſt der alte Mann mit einigen
Queiſchwunden im Geſicht davongekommen. Auch wurde ſeine
Kleidung ſtark beſchädigt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sudermauns
neueſtes Werk, die Tragödie „Johannes“, gelangt am Mittwoch
zar erſten Aufführung. Bekanntlich wurde die Aufführung desohannes in Berlin g. verboten und auch für Halle mußte erſt

die Garehmigung zur Aufführung beim Mtwiſterium des Junern
nachgeſucht werden, und gelangl das Werk morgen nach der Ein-
richtung des Deutſchen Theaters in Berlin zur Aufführung. Die
Regie hat Herr Oberregiſſeur Wiſchzuſen und ſind neue Dekora-
tio en (aus den Atelters von Bukacz, Berlin und vom Dekora-
tionsmaler des Stadttheaters, Herrn Sterra), ſowie neue koſtüm
liche Ausſtatiung ſeitens der Direktion angeſchafft worden. Die
Vorſtellung fiadet außer Farbenabonnewent ſatt.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 44 Perſonen und
zwar an: Herzklappenfehler 1. Vungentuberkuloſe 6, Lungenent
zündung 5 Scharlach 1, Luftröhrenentzündung 3, Gehirngeſchwulſt

Lebergeſchwulſ 1, angeborener Syphilis 1, Bauchfellentzün
dung 1, Gehirnhautentzündung 1. Lebeusſchwäche 2, Herzſchwäche 2,

der Herren, wenn kein Streik am Orte, und. denſelben ge

legentlich eines Srreiks. vtriotismus und glauben denſelben in Erbpacht zu haben,
jetzt ſcheren ſiz die Herren den Teufel um die ſchwarz-

den die indifferenten und bedürfnisloſen Jialiener nach Naum

burg und wenn es noch anzing, würden dieſe Oberpatrioten
noch chineſiſche Kulis herbeiſchleppen, weil jene noch bedürf
nisloſer ſind, wie die italieniſchen Maurer. Sollten die
Unternehmer vielleicht des Glaubens ſein, daß es den Streiken
den an Mut fehle die geſtellten Forderungen durchzuführen,
weil die Maurer zu Unterhandlungen bereit waren, ſo dürf
ten die Herren zeirig genug zu der Einſich; gelangen, daß
ger doch nicht ſo ſei, und ſie ſich in ſtarkem Jrrtum be-

nden.
Es wurde noch ein Ecrſatzmitglied in die Lohnkommiſſion

gewählt, ſowie ein Kollege zum Gewerfkſchaftskartell delegiert.
Zum Schluß warnte Kollege Axnth noch die Streikenden,
ſich zu Ungejfetzlichkeiten hiureitzen zu laſſen, ſondern zu ver
ſuchen, in Güte die Arbeitswilligen zu unlerrichten und in
dieſer Weiſe ſie von ihrem Thun und Treiben abzubrintzen.
Hierauf erfolgte Schluß der Verſammlung. Der Geiß der
Streikenden iſt ein guter und erwarten dieſelben nur die
moraliſche Unterſtützung der Arbeiterſchaft Naumburge und
Um ebung und der Sieg wird bei guter Zeit der unſrige ſein.

Sondershauſen. Aus der Landeskirche auszutreten,
drohen bis auf drei Famlien die Bewohner der benachbarten Ge
meinde Mehrſtedt. Der Grund liegt in der Disharmonie, in der
die renitenten Mitglieder mit ihrem Pfarrer leben. Sie haben
beim Miniſterium in Radolſtadt die Abberufung desſelben binnen
vier Wochen beastragt; falls dieſem Antrage nicht Folge gegeben
wind d der t p Frfreundorf. Arbeiterriſiko, Am Freitag vormütag büßtenzwei brav Bergleute, Kohl und Wildarube, im ha vhüchen

werke Leopoldsvall ihr Leben ein. Die Verunglückten waren mit
der Säuberung einer Traufbühne unter Tage beſchäftigt, als ohne
warnende Anzeichen eize grörere Salzſchale berelubrach und beide
unter ſich begrub. Der Tod muß auf der S'elle eingetreten ſein.
Kohl ſtand ſchon im 70. Lebensjahre. Ein erwachſerer Sohn
von ihm kam vor zwei Jah en im ſelbigen Werke ums Leben.

Mühlhauſen. Ein Strafverfghren iſt gegen ſämtliche
Mitylieder der Lohnkommiſſion der Färbereiarbeiter wegen Ver
leitung zum Poſtenſtehen eröffnet worden, auch gegen ſolche, welche
Kontrolldiezſte ausgeübt haben Ob damit der S 152 der Ge
werbeordnung die richtige Auslegung erfänrt?

Mühlhauſen. Die ſtreikenden Färbereiarbeiter be
ſchloſſen Sonntag, da man durch Fortführung des Kampfes ein
Reſultat nicht erwartet und noch weitere Streikbrecher zu ver

Diphtherie Magenkrebs 2, chron. Nierenleiden 1, Herzmuskel-
zeichnen haben wird, den Streik zu beenden und Montag die
Arbeit wieder aufzunehmen.

h

Portieren,
Teppiche,

Möbelstoffe,
Tichdecken etc.

in anerkannt gröester Auswahl und a
euaser ordentlich billigen Preisen.

Geschàäftshaus

J. LEW IHalle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Sonſt trieſen dieſe Leute von

weißen Grenzpfähle, ſondern holen als Erſatz für die Streiken
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z r e



ten Schult litt. wodurch die 73 Jahre alte Frau mehrere eitz. Von Handſchuhmachern urd Färbern der Fabrik NeuAus dem Geritztsſaal Wogen öcbrauchs ihres Wie e beraub war. m M. 70 dStrafkammer. kundenfälſchun e der 51 Jahre alte Arbeiter Gennicher Tiſch, r u 65 Pf.Halle, 21. März. wut e t S ää zu Sude r laſſen. Rote Kindtaufe in Theißen 1 M.
Wegen fahrläſſiger Föinra Flig a der 20 jährige was er eingeſtand mit dem Bem r t Je d Vom ſidelen Faßchen 50 B. Der Vertrauensmann.r 87. Er ſollte durch Senahieſt- st. war eine Quittungskarte der Alters In va Von Jahn Dur

e Berufe ſicht J Scſchin führe 4 Jannar d. ätsverſicherung, auf den Namen der Landwirtſchaf n Varie x Pfrfeburg Querfurt. Von Jähne Querfurt erhalten.
e Beerſehurg den Los des dreisrrigen Kurt Häuster verurſacht Neubauer durch den Angeklagten im Sannagg J. in 65 Pf. AgitationsKomitee: E. Martiz da der kleine Knabe durch der Wagen des An der Weiſe gefälſcht worden. daß er n Bapen ge 83 dade v. r t ää w. artin.
berfahren und tödlich verletzt worden war. Brecht hatte damals auf und die eichnung Landwirtſchaf ndarbeitertn Ece, Arbeiter haltet feſt 1 M.

Weg te Karte acht worden war, hatte diegise Wir veh 9aehni uine et z d erſichtliche S ſofort bemerkt Z. natürlich nicht Weil wir einen Zweck verfolgen“, 5.70 M.
en des Buch ers Häusler vom Trottoir über den Fahrdamm anders gekonnt als wg ge zu erſtatten. ngeklagte J Otto.)

üef, gerade als Brecht mit dem Wagen ankam. Das Kind ſei, h a S o e e dein Vriefſaſten der ne
S dir. S en d gen r bor, wofür gelind auf 3 r Scſänants ar kann wurde. Zrrechſtunde der Redaktion mittags von a 41 12 bis 41

len gebracht habe. Leider ſei der Knabe doch von dem ein Es w fengeri t t Vriefturde der vielfach beſtrafte, s v iſänger bekannte Ar 3 ur Notiz. Einige eingelaufene efkaſtenAue e t er c S r ine beiter Wilhelm Reiſ el von hier wegen erge des Gendarmen ſprach können, da nähere r vorher einzuziehen
behaupteie, er ſei nur in gewöhnlichem Trabe gefahren. Ueber Nachtweih zu vier Monaten 1 verurteilt. Der Angeklagte erſt morgen beantwortet Zerden den M
e P mit ergaben ſich von einander abweichende Zeugenaus hatte im November v. J., als hm jener Beamte auf dem Felde eitz, Ritterſtraße. Laſſen Il doch 7 Arte i ſeiner
ſagen. Der Tod des Verletzten iſt ſehr bald eingetreten in Folge Vogelfanggeräte wegnahm, im Aerger die Worte ausgeſtoßen: Zeitung atzen, ſo viel er will. Er hat den Artikel ja auch
t ümmerung des Schädels. Der Staatsanwalt erachtete fahr- J e grlnchter ſchade pra W am W. r nrg S z r Faetgt r

e nai Verſchatden des nageran ten wieſen d dere ne auf n W bezogen haben, de ihm mit ge ebenſo lächerlich, wie ſchon in ſo vielen Dingen.

ſeinem veiſvänrigen Wagen 6 wen aus Corbetha S atte d e r, dem die mit Marken voll G clilide Ca. an dieſe ſud wir Went Wir geeint“, 1 m.

4 en Gefängnis. Das Gericht kam zu anderer Anſicht und b Ein Beweis dafür iſt ja auch, daß er erſt 25 dann b0 Pf. fürerkannte auf Freiſprechung. fangenen Vögeln e ſei. Die Beweis aufnahme ergadoch die Grundlofigkeit der Ausrede und ſo erfolgte Verurteilung ſein Blatt nahm, dann hat er es im Forwat verkleinert und jetzt
Unter Aue ſchluß 7 t epttichreit w. eder adrog lo Arfotg v will er für das kleinere Blatt 1 M. nehmen. Und doch behauptete

S ehe endete de Branhe au e e n Se nern eheGräfenhaivichen. Bisher iſt er nur einmal beſtraft mit 3 Wochen Ans dem Reiche. laſſen ſolche Leute e bald ab
Zifn nis wegen Diebſtahls Jetzt erfolgte ſeine Verurteilung Berlin. Am Sonnabend wurde der Arbeiter Bier mit Frau r W. ar re

andlungen mit einem Mädchen im Alter unter 14 Jahren über Vergiftung an und zwar aus dem Grunde weil der Vater wegen
Willigen, hatte der Gericht gbof für zerechtiertigt angeſehen, jedoch Zt. Jo aun. vier iſt wieder ein Soldat im Saarbrücker eiterwagenwegen Fluchtverdachts die Verhaftung des Angeklagten für geboten Lazarett geſtorben. Außer den ſechs Lazarettgehilfen iſt ein Arzt W nerachtet. daſelbſt erkrankt. J9 2 J

W ahre Gefängnis, da er der Vornahme unzüchtiger und drei Töchtern in den Betten tot aufgefunden. Man nimmt

altbar ſtark gearbeitet
Stück 3, 350, 450, 6 Mt.Wegen fahrläſſiger Körperverletzung war die verehelichte Elberfeld. Seine Scheu vor der Schule hat ein 14jähriger

Arbeiter Pauline Krickemeyer aus Grevichenſtein vom hieſigen Knabe mit dem Tode gebügzt. Als er die Schule verſänmte und, r S Extra ſtark mit eiſ. Achſen
Schöffengericht zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt worden. Jhre wie ſchon oft, von dem Schulboten zur Schule georacht werden r
dagegen eingelegte Berufung wurde verworfen, weil ſich dasſelbe ſollte ſprang er durch ein Fenſter der mäütterlichen Wornung auf

reS Stück 10, 13, 15 Mk.
S

ergab wie in erſter Jnſtarz und die Strafe angemeſſen erſchien. die Straße. Er erlitt ſchwere Verletzungen und ſtarb im Laufe W e J Blau lackiert mit eiſ. Achſen
Am 1. Juli v. J. hatte Frau Krickemeyer beim Entleeren eines des Tages. S S Siuck 3 C 5, 630, 10Strodſackes in die Düngergrube der Haus wirtin Witwe Brückner i204 Mt.von letzterer die Weiſung erhalten das Stroh nicht in die Grube h Jz ſchütten, weil ſelbige zu voll war. Dierb i hatte die Angeklagte Zum Reichstage wahlfonds C 4 BRättesz Halle n
en auf der Erde liegenden Strohſack weggezogen, als eben Frau Von F. S. durch Grothe 2 M. a 5 aBrückner arguf ſtand. die dann hinfie! und eine Verrenkung der Begen Junker und Reaktion 2 Schade. Leipzigerſtraße 90.

Gelegenheitskauf in Kleiclerstoffen.
r Einkauf Verkaufshä d Figemeinschaftlichen 40 grossen S in len er e neue hochfeine Kleiderstoffe

zu ausser gewöhnlich billigen Preisen zu verkaufen.
Ich offeriere einen Posten letzte Neuheiten, engl. Geschmack, doppeltbreit Meter 40 Pf.

v eintfarbig, reine Wolle, doppeltbreit 40v v schwere Crepe, reine Wolle, ſoppolidren v 170vnochteine Neuheiten, reine Wolle, W e 100Halle S.n 53 d 5 J 94 Leiprigwrstr. 94
9 ſtreng reelle Bedienung.

Taſchenuhren Reparaturen:
in großer Auswahlr 7 Neue Feder einſetzen 1 M.CylinderRemontoir Renes Uhrglas 10 f.
mit Goldraud Neuer Uhrzeiger 10

un M. So
Hammer Wetter

mit AbstellerAhrenhandlung mit Schlagwerk
M. 2.50. S en D. O0 M.e z (0 00 Neuer Uhrring. 10Leipzigerſtraße 42 i 2 Jahre Garantie. 2 Jahre Garantie. W Neuer Uhrſchlüſſel 5
D Feſer dieſer Zeitung 10 Prozent Rabatt. W 2 Jahre Garautie. Für jede Reparatur l Jahr Garautie.

53 Sſgdt T hsator t 9 z S rP Ia. t ladtLhegter a Alle g. J wer un 3 n Mitglieder desMittwoch den 23. Mär 1898Donuerstag d. 24. März abds. 8 Uhr im Gafthof z. Dölauer Haide Abends 7 itht te à 32.öffentliche 85. J 146. Vorſt. S Abonn. J Allgem. Konſumvereins
ohannes. rn Kunter,Gemeindewähler- Von Suder mann. rheüeſte i Ausverkauf

Verſammlung. e Konfnanten hie e186. Vorſtell. us Abonn.-Vorſtell, empfiehlt zu billigſten Preiſen

Tageserduun Farbe: gelb- h e chFie bevorhehenden Gemeinderalswahlen ef.: Gen. Albrecht Halle. Im weißzen Röß l. c C. g. Nicolai, Wüchermatem.

e zuſtſpiel in ten von Blumentha 1 c Meyer,Faulmanns Restaurant, Garfenſtraße. n n 222
r h e ur für WiederverkäuferSchiachtetest. Diechien Wgard Hubert Sämtl. Parteiſchriſter

Von früh 9 Uhr an Wellfleiſch, abends Wurſt und Suppe. Neuer Spielpt an n g einpfeblt Die Volksvbuchhandl an

Ergebenſt laden ein Der Obige. es Engros-Geschäft neueAuch werden daſelbſt wieder Tiſchgäſte angenommen. ad eher et h re t u
ſangs- und Tanz Geſellſchaft. Os-kar Meſſtere „Lebende Photo-

raphien“. (Halle ſche Lokalbilder
as Lepiegq Trio Bravour

Gymnaſtiker am fliegenden TrDas Trio Mathias, exzentri Fe

ſäure, Erſutzteile u. Reparaturen.Herm. Graegers Nachfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 5585.
W Rofßfleiſch, Wnur ſchön, ſo Schlack u. Knack

Adler Co.
Halle, Leipzigerstr. 54,

Reiner unver- Vorrättig infälſchter, ff. ge rröſtenr, wonl- r Wir eiſckmeckender F. H. WeberSteinſtr. 46. Komödianten. Der Hriniaine- Clown empfehlen war W ehlt
un v Herfurd, Karterre Gymnaſtiker. gwiues C. rigbillFaul- Schneider ſFoſ0- l. artongorate e Schuuekvar,

Eiſenwaren Handlung emyfehgr S n von Zuſchneide Unterrichtarl Ewald loſſer, Original Armhänderxſeburgerſtr. Leodbardt Schleier Geſangs und s n r HMalsketten, Ngeuze, e e Ferren 25 4. An
Möbrl, Spie ie Eiſenwaren n. Werhzenghandinng, i Warft- r v9an m e z t Gr rer ions Otto Knon S Herren Garderobe m nun z

zu verk. K. nie C ſchlermſtr. 2 e Ah v 36 rer 36 Wir in grosser Auswahl billigst Giebichenſtein Gr. Breitenſtr. 2.
Se 31. Junge ſtarke Hunde zum ſchweren oberhalb des egenüber vom Auswahlsendungen beroitwilligst. gern e eng nach

es Ro ggenbrot von ſchwerem Zichen mm auch für andere Zwecke r doh p cher Koland. Wir Se t t re 6e l I ie von Faſſend, Zerkouft u r Butter 10 S h ornaproeher Nr. 108 ans findet i
er Weißen Sauer v u „Tluſte28 Oeſt.Gcrieg und ſir die Juſcecte verantwortiich: Auguſt Gr o. Da der Halleſchen Senoſſerſchaſte Busrenees
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